Materialsammlung zum Heimatbegriff

Der Mensch lebt noch überall in der Vorgeschichte, ja alles und jedes steht noch vor Erschaffung der Welt, als einer rechten. Die wirkliche Genesis ist nicht am Anfang, sondern am Ende, und sie beginnt erst anzufangen, wenn Gesellschaft und Dasein radikal werden, das heißt sich an der Wurzel fassen. Die Wurzel der Geschichte aber ist der arbeitende, schaffende, die Gegebenheiten umbildende und überholende Mensch. Hat er sich erfaßt und das Seine ohne Entäußerung und Entfremdung in realer Demokratie begründet, so entsteht in der Welt etwas, das allen in die Kindheit scheint und worin noch niemand war: Heimat.

Bloch: Das Prinzip Hoffnung, Frankfurt a.M., S. 1628

leider ist die heimat 

zur fremde dir geworden. 

Schiller Tell 2, 1;

eingedenk der heimat, gleitet 

er (der schiffer) im wogensturz daher. 

Voss 4, 153;

du weiszt ja, in der deutschen heimath blieb 

die junge gattin mir, kaum anvermählt. 

Uhland ged. 185;

schon führt er zu der heimath strande, 

von golde schwer, den eignen mast. 242;

wo so mancher von der heimath 

scheidet ohne widerkehr. 290;

mir aber ist 

die heimath längst verloren. 385;

sei mir gegrüszt, du ewiges meer, 

wie sprache der heimat rauscht mir dein wasser. 

H. Heine 15, 241.

Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm

Bd. 10, Sp. 864

heimat, f. patria, domicilium. 
ahd. heimôti, mhd heimôte und heimuote neben heimôt und heimuot; das goth weist eine erweiterung haimôþli, plur. haimôþlja (ἀγρούς Marc. 10, 29. 30) auf, die sich auch ahd. als heimôdili (Graff 4, 951) wieder findet. das wort zeigt, wie armut, kleinod und monat, vor dem suffixalen, zustands- und ortsbildenden t ableitenden ursprünglich langen vocal, der sich auch, nachdem im allgemeinen solche vocale zu tonlosem e zurückgegangen waren, ausnahmsweise erhielt. freilich nicht ohne schwanken. die mhd. gewöhnliche verbreiterung heimuote, heimuot läszt sehen, wie man das wort misverständlich mit muot zusammenbrachte (wie man kleinod in kleinheit umdeutete 5, 1122), klar zeigt sich dieses zusammenbringen in der form heinmuot Lexer wb. 1, 1221; welcher tod dich füret z der heinmut dins vatterlands der ewigen seligkeit. Keisersberg bilg. 73a; sicher kummen z dem rechten woren heinmud und vatterland der ewigen seligkeit. 82a; heimmt patria Dief. nov. gloss. 283a (15. jahrh.); heimt, heimut dauert auch noch später fort; der mit flysz und ylent scht sin zitlich heimt. Keisersberg bilg., titelblatt; 

wenn einr ausz frembden landen kümpt 
zu den seinen in sein heimut. 
B. Waldis Esop 3, 29, 9.

in dem heute ausschlieszlich schriftgemäszen heimat ist die ursprüngliche ableitungssilbe -ôt durch at verdrängt, ganz so wie zu mhd. mânôt sich mânât, ebenso zu kleinôt schon im 14. jahrh. die nebenform kleinât findet (5, 1121; der frouwen kleinât. Biterolf 12474 Martin). heimat ist seit dem 15. jahrh. aus verschiedenen gegenden nachweisbar: patria das haymat Dief. nov. gloss. 283a (augsburgisch), Luther braucht diese form (s. unten), ebenso kennt sie Maaler: aus unserem heimat, unser landsmann, 
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consors patriae 216b, wie sie denn im 16. jahrh. schon entschieden überwiegt. aus ihr entspringen zwei nebenformen: eine mit nasal versehene heimant: das heimandt, vaterland, patria Maaler a. a. o.; nach dem nasal fällt der schlieszende consonant ab: die herberg und heimen, darin wir hie in zyt wonend. Zwingli 2, 208; in formelhaftem gebrauche ohne artikel: deszmals brachen die Gothier von heimant auszgetriben in Traciam. S. Frank chron. 1531 153b; und eine abgeschwächte: heimet, vatterland patria Dasyp.; wiewol sy die zeit in ainem frembden land und nit in irem haimet waren. Melanchthon hauptartikel d. h. schrift verdeutscht fol. 68; sich in irer heimet nit wusten weiter zu betragen oder zu erneren. Zimm. chron. 4, 304, 15; gaben sich widerumb auf die flucht nach irem heimet. H. Staden l 4; in meiner heimeth. Simpl. 4, 155 Kurz; 

der hecht thet sich von dannen machen 
und wider in sein heimet fliehen. 
B. Waldis Esop 3, 8, 17;

ohne artikel: 

sich wend nach heimet unverzaget. 
B. Ringwald ev. Hh 3b;

eine form, die sich in den süddeutschen mundarten bis heute erhalten hat, und der sich mitteldeutsches (dür., obersächs.) heimde, hêmde (patria heimede Dief. 416c, 15. jahrh.) anschlieszt. 
Das geschlecht des wortes ist ursprünglich nur neutrales gewesen, bereits im mhd. aber entwickelt sich daneben das weibliche und erscheint bald gleich häufig (gleiche geschlechtsschwankung bei armut, s. 1, 561). wenn für die heutige schriftsprache heimat als fem. ausschlieszlich gilt, so ist es im 16. jahrh. als neutrum noch häufig (beispiele s. oben), im 17. jahrh. wenigstens noch gebräuchlich: bei einnemung ihres heimats. Simpl. 3, 254 Kurz; wie es in meinem heimeth zu gehen pflegte. 4, 83; noch jetzt ist das neutrale geschlecht mundartlich vielfach ausschlieszlich üblich, so z. b. in Hessen das heimed, hêmed Vilmar 159, bair. das haimât, plur. die haimâter Schm. 2, 193; ebenso in Kärnthen hâmat Lexer 138. Bedeutung. 
1) heimat, das land oder auch nur der landstrich, in dem man geboren ist oder bleibenden aufenthalt hat: der got des himels, der mich von meines vaters hause genomen hat, und von meiner heimat. 1 Mos. 24, 7; in seiner heimath (Deutschland). Zinkgref apophth. 1, 425; wie ich in mein heimat wider kommen bin. Schuppius 760; es ist entweder faulheit oder ungeschicklichkeit, oder aber eine schwere steuer, die sie (die emigranten) aus ihrer heimath treibt. Möser patr. phant. 1 (1798) 345; manche deutsche flüchtlinge haben in der Schweiz eine zweite heimat gefunden; familien ziehen über die see, um sich in Amerika eine neue heimat zu gründen; 

in bezug auf pflanzen, thiere: die heimath dieser pflanze (solanum pseudocapsicum) ist ungewis. Nemnich 4, 1319; und vögel flogen nach diesen und jenen richtungen wie nach verschiedenen heimathen. A. Stifter studien 5, 79. 
2) heimat, der geburtsort oder ständige wohnort: wan .. die mergker einen uszman (aus einem andern dorfe) betreden, der sich nicht phenden laiszen woilde, dem solte er (nämlich ein märker) nachgehen wisz in syn haimaide, und dan den darumb furdern und anlangen. weisth. 3, 324 (Hessen v. 1440); solche vermächtnus hinderlägten wir ... in meines manns heimath in Hochdeutschland. Simpl. 3, 57 Kurz; 

traute heimat meiner lieben! 
Salis;

doch vor der heimath thoren am altar 
da harrten schon zum festlichen empfang 
der frauen und der jungfraun helle schaar. 
Uhland ged. 379.


3) selbst das elterliche haus und besitzthum heiszt so, in Baiern. Schm. 2, 193 (vergl. auch unten heimathaus), woraus der sinn haus und hof, besitzthum überhaupt sich ausbildet, auszer in Baiern namentlich auch in der Schweiz: die hêmet, hâmet mit 
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dem plur. hêmeta, hâmeta, auch in der formel hûs ond hêmet Tobler 259; das heimath sieht nicht am besten aus, selb ist wahr, aber das land ist gut. J. Gotthelf schuldenb. 8; er nimmt zum maasstab seinen erlös aus dem verbesserten heimwesen. das neue heimath kostet ihn wohl 10, 000 gulden ... s. 19. dim. heimathli: es geht um ein heimathli. das also hättet ihr gerne gehabt. s. 6. 
4) heimat in freierer anwendung. 
a) dem christen ist der himmel die heimat, im gegensatz zur erde, auf der er als gast oder fremdling weilt: 

wann, friedensbothe, der du das paradies 
dem müden erdenpilger entschlieszest, tod, 
wann führst du mich mit deinem goldnen 
stabe gen himmel, zu meiner heimath? 
Hölty 84 Halm;

ein zarter fremdling auf der rauhen erde, 
der bald zur heimath sich zurückgeschwungen. 
Uhland ged. 126;

fremdling bin ich nur im staube, 
meine heimat such ich wieder, 
meine grüne himmelslaube. 
Arndt ged. (1840) 486.


b) dichterisch: 

der entrückt nun den gefahren, 
wie Ulyss nach zwanzig jahren, 
in der wünsche heimath ruht. 
Bürger 72b.


c) redensarten. in Baiern heiszt ein zweckloses, ungegründetes geschwätz ein schmaz, der keine heimat hat. Schm. 2, 193; etwas kommt einem von heimat aus, aus sich selbst; 

drum flickt er da und dort 
mit frömbden lumpen zu, wan nämlich teütsche wort 
dem ungeschickten kopf von haimatausz nicht kommen. 
Rompler 114.


 
__________________________________

Meyers Großes Konversationslexikon
Heimat ist Bezeichnung für den Geburtsort, auch für den Ort, wo jemand sein Heim, d. h. seine Wohnung, hat. In der Rechtssprache versteht man unter H. (Heimatsrecht) die Ortsangehörigkeit oder Gemeindeangehörigkeit einer Person, die nicht ohne weiteres mit dem Gemeindebürgerrecht zusammenfällt, indem das Heimatsrecht an und für sich nur ein Einwohner- (Einsassen-, Gemeindegenossen-) Recht ist. Auch die Meyers Staatsangehörigkeit (s. d.) wird Heimatsrecht genannt. Neuerdings wird der Ausdruck H. wohl auch als gleichbedeutend mit Meyers Unterstützungswohnsitz (s. d.) gebraucht, obgleich dies zwei ganz verschiedene Begriffe sind. 
   Der Begriff der H. entwickelte sich seit dem 16. Jahrh. im Sinne der armenrechtlichen Zugehörigkeit zur Gemeinde, während er sich im 19. Jahrh. zur Gemeindeangehörigkeit erweiterte. Der Mangel einer einheitlichen Gesetzgebung ist namentlich auf diesem Gebiet schroff zutage getreten. Die Heimatgesetzgebung der deutschen Klein- und Mittelstaaten blieb noch in diesem Jahrhundert trotz größerer Verkehrsfreiheit eine engherzige. Das Heimatsrecht wurde regelmäßig durch Geburt, Aufnahme, Verheiratung und Anstellung in einem öffentlichen Amt erworben. Der Verlust trat nur infolge des Erwerbs einer andern Staatsangehörigkeit oder eines andern Heimatsrechts ein. Der bloße Wegzug aus einer Gemeinde in die andre hatte den Verlust des Heimatsrechts nicht zur Folge, vielmehr mußte die Heimatgemeinde den verarmten
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Heimatsberechtigten nötigenfalls wieder an- und aufnehmen. Die Befugnis zur Verehelichung war von dem Besitz des Heimatsrechts und von der Zustimmung der Heimatbehörde abhängig. Das Recht, Grundbesitz zu erwerben und ein bürgerliches Gewerbe zu treiben, war durch das Heimatsrecht bedingt. Die Gewinnung des Gemeindebürgerrechts war den Heimatberechtigten vielfach gegen ein geringeres Bürgergeld gestattet. Personen, die in einer Gemeinde nicht heimatberechtigt waren, hatten auf den Aufenthalt in der Gemeinde kein Recht. Schon die bloße Befürchtung künftiger Verarmung berechtigte zu ihrer Ausweisung. Dagegen hat das preußische Recht den Begriff des Heimatsrechts nicht weiter entwickelt. Jedem Preußen ward das Recht gewährleistet, an dem Ort sich aufzuhalten, wo er eine eigne Wohnung oder ein Unterkommen zu finden imstande war. Wer nach erlangter Großjährigkeit drei Jahre lang an einem Ort seinen Aufenthalt gehabt hatte, mußte im Falle der Verarmung dort unterstützt werden. Dabei war seit dem Anfang des 19. Jahrh. die volle Verehelichungsfreiheit in Preußen eingeführt. 
   Durch die Gründung des Norddeutschen Bundes und des Deutschen Reiches erfuhr das Heimats- und Niederlassungsrecht in Deutschland eine wesentliche Umgestaltung und eine nahezu einheitliche Regelung durch die Ausdehnung des preußischen Systems auf das Bundesgebiet. Artikel 3 der deutschen Reichsverfassung vom 16. April 1871 bestimmt nämlich nach dem Vorgang der norddeutschen Bundesverfassung, daß für ganz Deutschland ein gemeinsames Indigenat bestehe mit der Wirkung, daß der Angehörige eines jeden Bundesstaates in jedem andern Bundesstaat als Inländer zu behandeln und demgemäß zum festen Wohnsitz, zum Gewerbebetrieb. zu öffentlichen Ämtern, zur Erwerbung von Grundstücken, zur Erlangung des Staatsbürgerrechts und zum Genuß aller sonstigen bürgerlichen Rechte unter denselben Voraussetzungen wie der Einheimische zuzulassen, auch in betreff der Rechtsverfolgung und des Rechtsschutzes demselben gleich zu behandeln sei. Diese Bestimmung wurde noch zur Zeit des Norddeutschen Bundes durch eine Reihe von Gesetzen, die nunmehr Reichsgesetze sind, näher ausgeführt; so das Recht der Meyers Freizügigkeit (s. d.) durch Gesetz vom 1. Nov. 1867; die Verehelichungsfreiheit durch das Gesetz vom 4. Mai 1868 über die polizeilichen Beschränkungen der Eheschließung, das in Bayern wegen seines Sonderrechts, in Elsaß-Lothringen, weil dort überflüssig, nicht eingeführt wurde; die Gewerbefreiheit durch die Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 (s. Meyers Gewerbegesetzgebung, S. 787 f.) und der gemeinsame Rechtsschutz durch das Gesetz vom 21. Juni 1869, betreffend die Gewährung von Rechtshilfe, während ein Gesetz vom 13. Mai 1870 die Meyers Doppelbesteuerung (s. d.) der Bundesangehörigen in verschiedenen Bundesstaaten beseitigte. Hierzu kam das Gesetz vom 1. Juni 1870, das die Erwerbung und den Verlust der Bundes- und Staatsangehörigkeit für das ganze Bundesgebiet in einheitlicher Weise regelte. 
   Endlich gehört hierher das (auf Bayern und Elsaß-Lothringen nicht ausgedehnte) Gesetz vom 6. Juni 1870 über den Meyers Unterstützungswohnsitz (s. d.) nebst Novelle vom 12. März 1894. Auch die Reichsgewerbeordnung hat auf diesem Gebiet namentlich insofern eingewirkt, als sie die Befugnis zum Gewerbebetrieb von der Gemeindeangehörigkeit und von dem Gemeindebürgerrecht loslöste. Infolge dieser reichsrechtlichen Neugestaltung der Heimat- und Niederlassungsverhältnisse hat das Heimatsrecht seinen wesentlichen Inhalt verloren. Übrigens fehlt es nicht an Anhängern des alten Heimatsystems, das auch in Österreich (Gesetz vom 3. Dez. 1863) maßgebend ist. Namentlich in Süddeutschland sind solche Stimmen laut geworden, und in zahlreichen Petitionen an die gesetzgebenden Körperschaften des Reiches hat man dem Wunsch nach der Rückkehr zu dem alten Heimatsrecht Ausdruck gegeben. Dieses Heimatsrecht gilt noch jetzt in Bayern, auf das kraft Sonderrecht die Gesetzgebungszuständigkeit des Reiches in bezug auf Heimat- und Niederlassungsverhältnisse sich nicht erstreckt. Demgemäß gelten die Reichsgesetze über die Aufhebung der polizeilichen Verehelichungsbeschränkungen und über den Unterstützungswohnsitz für Bayern nicht. Das bayrische Heimatsrecht ist in dem Gesetz über H., Verehelichung und Aufenthalt vom 16. April 1868 und seinen Novellen vom 28. Febr. 1872, 21. April 1884, 17. März 1892 und 17. Juni 1896 geregelt. Für Bayern rechts des Rheins ist bestimmt, daß die Verehelichung eines dort Heimatberechtigten nur auf Grund eines Verehelichungszeugnisses erfolgen darf, das die zuständige Distriktsverwaltungsbehörde ausgestellt hat. Gegen die Ausstellung dieses Zeugnisses kann die Heimatgemeinde des Mannes aus gewissen, gesetzlich festgestellten Gründen Einspruch erheben. Das Zeugnis hat nicht die Bedeutung einer polizeilichen Erlaubniserteilung; denn es kann nur aus gesetzlichen Gründen versagt werden. Vor dem Gesetz vom 17. März 1892 war die ohne Verehelichungszeugnis geschlossene Ehe regelmäßig bürgerlich ungültig; jetzt hat der Mangel des Verehelichungszeugnisses nur die Wirkung, daß die Ehe, solange das Zeugnis nicht beigebracht ist, keinen Einfluß auf die Heimatverhältnisse der Frau und der Kinder äußert. Die Novelle vom 17. Juni 1896 dagegen sucht das Auseinanderfallen von Wohn- und Heimatgemeinde dadurch zu verhindern, daß sie der Heimatgemeinde das Recht verleiht, für Personen, die sich vier, bez. sieben Jahre lang in einer andern Gemeinde aufgehalten haben, in der Aufenthaltsgemeinde Anspruch auf Verleihung des Heimatsrechts zu erheben. Wer auf diese Weise zwangsweise sein bisheriges Heimatsrecht verlieren würde, kann hiergegen Einspruch erheben, wenn der Heimatwechsel für ihn mit erheblichen Nachteilen verbunden wäre. Vgl. Eger, Das Reichsgesetz über den Unterstützungswohnsitz (4. Aufl., Bresl. 1900); Wohlers, desgl. (9. Aufl., Berl. 1901); Riedel, Kommentar zum (bayerischen) Gesetz über H., Verehelichung und Aufenthalt (7. Aufl. von Pröbst, Münch. 1898).
Deutsches Sprichwörter-Lexicon von Karl Friedrich Wilhelm Wander
	Heimat 
1. Heimat mein, was kann besser sein. – Pistor., I, 59; Simrock, 12326. 
Böhm.: Svá vlast' každému nejmilejši, mnĕ má. (Čelakovsky, 226.) 
It.: Casa mia, casa mia, per piccina che tu sia, tu mi sembri una badia. (Bohn I, 77.) 
Poln.: Ojczyzna swoja kazdemu najmilsza. (Čelakovsky, 226.) 

	2. Hier ist die Heimat nicht, ist's leer, geht's wo anders hin. (Lit.) 
Zur Charakteristik der Plünderer und Aushungerer, die von Schonung nichts wissen wollen. 
	

	
3. In der Heimat fidelt der Geiger umsonst. 
Seine Kunst bleibt dort unbeachtet. Auch in Aegypten sagt man: In seiner Heimat hat der Pfeifer keine Freude (über seine Kunst). (Burckhardt, 320.) 
	

	
4. In der Heimat ist's schön, dachte die Laus, als der Kosack sich kratzte. 
	

	
5. Ist die Heimat arm, ist sie doch warm. – Sutor, 615. 
	

	
6. Ohne Heimat und Herd ist das Leben wenig werth. 
Frz.: Homme sans abri, oiseau sans nid. (Cahier, 14.) 
	

	
7. Wem sehr nach der Heimat verlangt, der fragt gern nach dem Wege. – Körte, 2722. 
	

	 

[Zusätze und Ergänzungen] 
8 In seiner Heimat Macaroni essen. 
In stiller Zurückgezogenheit glücklich und in Freuden leben. 
It.: Stare in suo paese e mangiare maccheroni. (Giani, 1876.)
	


Grammatisch-Kritisches Wörterbuch der Hochdeutschen Mundart
Heimath bis Heim fallen (Bd. 2, Sp. 1077 bis 1078)

Die Heimath, plur. die -en, der Ort, das Land, wo jemand daheim ist, d. i. sein Geburtsort, sein Vaterland. Gott, der mich von meiner Heimath genommen hat, 1 Mos. 24, 7. 
   Sie ruderten gemach der Heimath wieder zu, 
   Kleist. Anm. Bey dem Notker Heimod und Heimuod, bey dem Tschudi Heimen, bey dem Pictorius Heimand, im Holländ. Heymet, im Nieders. nur Heime, und im Dän. Hiem. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die letzte Sylbe aus der Endung -de entstanden ist, wie schon Frisch behauptet hat, indem dieses Wort im gemeinen Leben vieler Gegenden wirklich Heimde geschrieben und gesprochen wird. Ottfried gebraucht dafür mit einer andern Ableitungssylbe Heiminge. In einigen Gegenden ist es ungewissen Geschlechtes, welches es auch bey dem Frisch hat. Ein Mann verlässet sein eigen Heimat und hanget seinem Weibe an, 3 Esr. 4, 20.
